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Bankes, George:

Peruvian Pottery. Serie Shire Ethnography:
15. Aylesbury Bucks: Shire Publications,
1989. 72 Seiten, Illustrationen, Fotos, Karte.

Obwohl der Titel der 15. Ausgabe dieser Serie den
Eindruck erweckt, daß es sich hier um die peruanische
Keramik im allgemeinen handelt, wird dem Leser in der
Einleitung klar, daß es vorwiegend um die Keramik der
Küste Perus geht. Die Keramik des Hochlandes bleibt
unberücksichtigt. Die Einführung beschreibt die klimati
schen Verhältnisse, die Bodenressourcen und die Ver
kehrswege der Küste Perus. Die gute Einführung vermit
telt ein klares Bild über die Umwelt, deren besondere
Gegebenheiten Produktion und Handel der Töpferei er
möglicht haben.
Das Thema ist systematisch aufgebaut. Zunächst wird im
Kapitel 2 die zeitliche Entwicklung der Töpferei in Peru
behandelt, wobei thematisch begründet wird, weshalb
der Autor sich speziell der Keramik der Küste Perus
widmet.
Im Kapitel 3 geht es um die traditionelle Herstellungs
technik an der Nordküste Perus. Hier wird jede Stufe des
Herstellungsverfahrens beschrieben. In seiner Darstel
lung versucht der Autor, Rückschlüsse auf die vorspani
sche Technik zu ziehen bzw. das heutige Herstellungsver
fahren mit den von der Wissenschaft nachgewiesenen
vorspanischen Techniken zu vergleichen.
Kapitel 4 behandelt die Ikonographie der vorspanischen
Tongefäße. Im letzten Absatz wendet sich der Autor der
Fälschung von Keramikstücken zu, die auch als eine
Tradition angesehen werden kann, denn seit dem 19.
Jahrhundert hat die Nachfrage nach vorspanischen Gefä
ßen ständig zugenommen.
Im Kapitel 5 befaßt sich der Verfasser mit der modernen
 Keramikproduktion. Die verschiedenen Gefäßformen
werden ausführlich beschrieben. Interessant ist dabei,
daß die Bezeichnungen der Formen nach Geschlecht
unterschieden werden; so werden z. B. bestimmte For
men ausschließlich von der Frau benutzt. Zum Schluß

werden zwei moderne Töpfer vorgestellt, und deren Fer
tigungstechniken, die seit Generationen überliefert sind.
Die Ausführungen zum Thema sind zwar regional be
grenzt, bilden aber eine gute Grundlage für den interes
sierten Leser. Besonders ist hervorzuheben die gelunge
 ne Verknüpfung der geschichtlichen Entwicklung mit der
heutigen Töpferei. Daß die Kolonialzeit unbeachtet
bleibt, liegt daran, daß es kaum Untersuchungen über
die Töpferei in dieser Zeit gibt. Das Literaturverzeichnis
ermöglicht eine Vertiefung in einzelne Themenbereiche,
obwohl mancher im Text erwähnte Autor nicht verzeich
net ist.

Carmen Arellano-Hoffmann

Boone, Elizabeth H.:

Incarnations of the Aztec Supernatural: The
Image of Huitzilopochtli in Mexico and
Europe. Transactions of the American

Philosophical Society, Volume 79, Part 2,
Philadelphia: 1989. 107 Seiten 37 Fig.

Huitzilopochtli, die am meisten verehrte Gottheit der
Azteken, beeindruckte die Eroberer und die Chronisten
vor allem durch die mit seinem Kult verbundenen

Menschenopfer. In der Wandersage der Azteken weist
Huitzilopochtli in Gestalt eines mitgeführten Idols ihnen
den Weg zu ihrem späteren Wohnsitz. Mit dem Aufstieg
der Azteken zur beherrschenden Macht im Hochbecken

von Mexiko wächst auch die Bedeutung Huitzilopochtlis,
der schließlich zur Hauptgottheit im gesamten azteki-
schen Machtbereich erhoben wird und als Verkörperung
der Sonne den traditionellen Sonnengott Tonatiuh ver

drängt.
Anfang des 16. Jahrhunderts, zur Zeit der spanischen
Eroberung, wurden im Tempel auf der Hauptpyramide in
Tenochtitlan Huitzilopochtli und Tlaloc verehrt. Beide
Gottheiten verkörperten die staatstragende ökonomische
Basis des Reiches der Azteken: Tlaloc, als Regengott,
die Landwirtschaft und Huitzilopochtli, als Kriegsgott,
die durch Eroberungen anfallenden Tribute. Während es
von Tlaloc und anderen Gottheiten zahlreiche Figuren
und Abbildungen in den Bilderhandschriften gibt, sind
solche von Huitzilopochtli erstaunlicherweise selten. In
den wenigen erhaltenen einheimischen Bilderhandschrif
ten, die zumeist auch noch von nicht-aztekischen Völ
kern stammen, ist Huitzilopochtli als wohl typisch azteki-
sche Gottheit und vielleicht, weil er auch nicht zu den

Kalendergottheiten zählte, mit einer Ausnahme nicht
abgebildet. Diese Ausnahme findet sich im Codex Bor-
bonicus. Hier ist auf Blatt 34 das Fest Panquetzaliztli, das
15. Jahresfest und Fest des Huitzilopochtli, dargestellt,
das in dieser Bilderhandschrift mit der Neufeuerzeremo
nie zu Beginn einer Periode von 52 Jahren in Zusammen

hang gebracht wird.
Außer einer kleinen Jadeitfigur des Musée de FHomme
in Paris und einigen Reliefs scheint es keine plastische
Darstellung des Huitzilopochtli zu geben bzw. erhalten
geblieben zu sein. Letzteres wäre vielleicht damit zu
erklären, daß sich der religiöse Fanatismus der Spanier
bei der Eroberung gerade gegen diese Kultfigur gerichtet
hat und auch, daß manche aus vergänglichem Material
gefertigt waren.
Sahagün bringt eine Beschreibung der Attribute Huitzil
opochtlis, von denen jedoch nur der Kolibrihelm ein
ausschließliches, wenn auch nicht immer, bei ihm vor
kommendes Attribut ist. Die jeweiligen Attribute schei
nen die wechselnde Funktion einer Gottheit zu bezeich

nen. Ihnen bestimmte Aspekte zuzuweisen oder sie auf
bestimmte Funktionen festzulegen, ist jedoch kaum mög
lich. Schon Seler bezeichnet z. B. das Wesen des Gottes

Tezcatlipoca als schillernd, eine Charakterisierung, die
auf die meisten Gottheiten des mexikanischen Pantheons
zutrifft.
Ein wichtiger Beitrag zum Verständnis mexikanischer
Kultvorstellungen ist die Arbeit von Hvidfeldt »Teotl and
Ixiptlatli« (Copenhagen, 1958), auf die die Verfasserin
hinweist. Nach Molina bedeutet Teotl = dios; Ixiptla-
ti = asistir en lugar de otro, o representar persona en farsa;

Teixiptla = imagen de alguno, sustituto, o delegado; Tei-
xiptlatini = representador de persona en farsa. Hier wird
also zwischen der Gottheit selbst und seinem Abbild


